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ROLAND HESS
Der Schindler-Manager sollte in den
Verwaltungsrat aufsteigen. Nun
verlässt er den Liftbauer. Seite 11

NOTIZEN
Nationalfonds hat
neuen Präsidenten

Bern – Der St.
Galler FDP-Re-
gierungsrat Ul-
rich Stöckling
(Bild) wird neu-
er Präsident des
Stiftungsrats des
Schweizeri-
schen National-

fonds. Dieser kann die Forschung
von 2008 bis 2011 mit 2,6 Milliarden
Franken fördern. Er hat einen Leis-
tungsauftrag mit dem Staatssekreta-
riat für Wirtschaft unterschrieben.
2,34 Milliarden Franken sind für die
freie Forschungsförderung sowie
die nationalen Forschungsprogram-
me, 267 Millionen Franken für die
nationalen Forschungsschwer-
punkte; ab 2009 kommt ein Spezial-
kredit von 211 Millionen Franken
für die Abgeltung der indirekten
Forschungskosten dazu. (ap)

HINWEIS

www.snf.ch

4,5 Millionen für
Zürcher Forscher
Zürich – Zwei Professoren der Uni-
versität Zürich haben vom Europäi-
schen Forschungsrat 4,5 Millionen
Franken zugesprochen erhalten: Ta-
nia Singer, Neurowissenschaftlerin
am Institut für Empirische Wirt-
schaftsforschung, untersucht die
neuronalen, hormonellen und psy-
chologischen Mechanismen des So-
zialverhaltens; Benjamin Schuler
vom Biochemischen Institut der
Universität Zürich forscht an der
Fehlfaltung und Dynamik von Pro-
teinen mit einer Kombination von
biochemischen und spektroskopi-
schen Methoden. (ap)

HINWEIS

www.socialbehavior.uzh.ch;
www.bioc.uzh.ch/nanowelt

Rechenzentrum
wächst rasant
Zürich – Das Schweizerische Natio-
nale Hochleistungsrechenzentrum
CSCS der ETH Zürich bei Lugano
erreicht eine Spitzenleistung von
rund 26 500 Milliarden Rechenope-
rationen pro Sekunde. Dies sind
mehr als das 5000-Fache dessen, was
der erste Hochleistungsrechner 1992
zu leisten vermochte, wie das CSCS
mitteilt. Der Rechner führt unter
anderem Experimente in Chemie,
Biologie und Physik durch. (ap)

HINWEIS

www.cscs.ch

HERAUSGEPICKT

Schimpansen
tauschen nicht
Schimpansen haben in ei-
nem Experiment der Emory-Universi-
tät in Atlanta Rüebli gegen Trauben
getauscht. Aber: In der Natur kennen
die Schimpansen keine Tauschge-
schäfte: Sie mussten dies zuerst ler-
nen, wie ein Artikel in der Zeitschrift
«Plos One» beschreibt. Die Anthropo-
logen fanden heraus, dass die Men-
schenaffen zwar die ungeliebten Rüe-
bli gegen die begehrten Trauben
tauschten. Aber sie tauschten die
mittelmässig eingestuften Äpfel nicht
gegen die Trauben. Mögliche Gründe
laut den Forschern: Entweder kennen
Schimpansen kein Eigentum und er-
fassen den Gewinn beim Tausch
nicht. Oder aber sie schummeln oft,
und der erwartete Gewinn muss sehr
hoch sein, um das Tauschrisiko wett-
zumachen. f f

BBoonnuuss:: Die Studie finden Sie unter
wwwwww..zziisscchh..cchh//bboonnuuss..

WUSSTEN SIES?

Warum Salz den
Blutdruck erhöht
Eine salzreicheKost kann zu hohem
Blutdruck führen. Diese Erkenntnis ist
zwar seit Jahrzehnten bekannt, den
Mechanismus dafür haben aber nun
Pharmakologen der Universität Hei-
delberg entdeckt. Gesichert war bis-
her, dass der Körper bei hoher Salzzu-
fuhr den Blutdruck erhöht, um mög-
lichst viel Salz und Wasser über die
Nieren auszuscheiden. Unklar war,
wie der Gefässwiderstand erhöht
wurde. Wie die Forscher an Mäusen
herausfanden, fördert Salz in der
Muskulatur der Blutgefässe die Bil-
dung bestimmter Botenstoffe, wel-
che denWiderstand in den Blutgefäs-
sen erhöhen. Dabei kommen zwei
Signalwege ins Spiel. Werden die
blockiert, entwickeln Mäuse keinen
Bluthochdruck mehr. Nun sollen ent-
sprechende Medikamente entwickelt
werden. apVor allem intelligente Erstgeborene

verweigern das Essen gezielt. KEY

Essen

Babys tragen Machtkämpfe aus
Essstörungen bei Babys sind
häufig. Das ist kein Zufall:
Die Kleinen nutzen Ängste
der Mütter für ihre Zwecke.

ap. Die Mutter will, dass ihr Spross
isst. Sonst könnte er verhungern. Diese
Angst spüren Babys. Und sie haben
offenbar keine Hemmung, damit zu
spielen: Immer häufiger beobachten
deutsche Kinderärzte laut ihrem Be-
rufsverband, dass Säuglinge in der Indi-
viduationsphase ab dem 7. bis 9. Le-
bensmonat relativ plötzlich alles selbst
machen wollen und die Mutter dies
schwer oder gar nicht zulassen kann.

Vor allem intelligente Erstgeborene
benutzten dann das Essen für frühe
Kämpfe um mehr Eigenständigkeit,
sagt Ulrich Fegeler, Sprecher des Ver-

bands. Die Fütterungsszene könne so
innerhalb von Stunden zur Kampfbüh-
ne werden. «Lehnt das Kind das Nah-
rungsangebot ab, versucht die Mutter
Druck auszuüben. Es beginnt ein Teu-
felskreis», sagt der Mediziner. Die Säug-
linge verweigerten wie Magersüchtige
das Essen und könnten im Extremfall
sogar schweres Untergewicht errei-
chen. Eltern sollten in jedem Fall den
Kinderarzt konsultieren.

Sie müssen laut Fegeler den Macht-
kampf möglichst schon im Entstehen
unterbrechen. Dies gelinge meist nur
mit fremder Hilfe. «Erfahrungen mit
diesen Kindern haben zum Beispiel
gezeigt, dass kleine Essensverweigerer
leichter mitessen, wenn auch die Mutter
isst, oder eher zu Fingerfood greifen.»

HINWEIS

www.kinderaerzte-im-netz.de

Der gelbe Pfeil ganz links zeigt, wo sich die Verdunkelung abspielt. Die roten Pfeile zeigen den Mechanismus
des Treibhauseffekts.

Klimawandel

Der zweifelhafte Sonnenschutz

EXPRESS

Dank reinerer Luft gelangt
immer mehr Sonnenlicht
auf die Erdoberfläche.

Das lässt die Menschheit
das volle Ausmass der
Klimaerwärmung spüren.

Ein Nobelpreisträger möchte
nun die Erde mit einem
Schwefelsalz abschirmen.

«Es wäre eine gefährliche
Schlussfolgerung,
die Luftqualität wegen
des Verdunkelungseffekts
nicht zu verbessern.»

MARTIN WILD,
KL IMAFORSCHER ETH

Es tönt paradox:
Die Luftverschmutzung hat
die Erde lange vor dem
Klimawandel bewahrt. Doch
die Schonfrist ist vorbei.

VON FABIAN FELLMANN

Stellen Sie sich vor, die Erde stecke
unter einem Sonnenschirm: Es wird
kühler. Genau das passiert, wenn ein
grosser Vulkan ausbricht. Als 1991 der
Pinatubo auf den Philippinen explo-
dierte, schirmte sein Staub die Erde vor
dem Sonnenlicht ab. Das senkte die
Durchschnittstemperaturen auf der Er-
de schlagartig um 0,5 Grad.

Russ hält Sonnenstrahlen ab
Die gleiche Wirkung hat auch die

Luftverschmutzung, eine Folge des
wirtschaftlichen Aufschwungs im 20.
Jahrhundert. Russteilchen in der Atmo-
sphäre zum Beispiel hindern einen Teil
des Sonnenlichts daran, die Erdoberflä-
che zu erreichen. Dieses Phänomen ist
in der Wissenschaft seit den 1970er-
Jahren unter dem Begriff «Global Dim-
ming», zu Deutsch «weltweite Verdun-
kelung», bekannt.

Anders als es der Name vermuten
lässt, ist der springende Punkt aber
nicht, dass es auf der Erde sichtbar
dunkler wurde – sondern dass weniger
Sonnenlicht, also weniger Sonnenener-
gie zur Erwärmung der Erde, vorhan-
den war. Um satte 10 Prozent nahm die
Sonneneinstrahlung zwischen 1950
und 1980 ab, fand der Zürcher ETH-
Professor Atsumu Ohmura heraus.

Doch seine Nachfolger an der ETH
mussten im vergangenen Jahr erken-
nen, dass sich die Zeiten geändert
haben. Umweltschutzgesetze haben
dazu beigetragen, dass markant weni-
ger Schadstoffe in die Atmosphäre ge-
langen. Damit hat sich das «Global
Dimming» mit der Zeit in ein «Global
Brightening», zu Deutsch «weltweites
Erhellen», gewandelt – seit 1985 er-
reicht mehr Sonnenlicht die Erde.

Knick in der Temperaturkurve
Zwar ist das «Global Dimming» welt-

weit noch nicht wettgemacht: In den
1950er-Jahren erhitzte die Sonne die
Erdoberfläche stärker als heute. Und in
Schwellenländern wie Indien zum Bei-
spiel ist das «Global Dimming» immer
noch messbar. Trotzdem hat das «Glo-
bal Brightening» bereits zu einem mar-
kanten Knick in der Temperaturkurve
geführt: Bis 1985 nahmen die Durch-
schnittstemperaturen jedes Jahrzehnt
lediglich um 0,036 Grad zu. Seither sind
es 0,38 Grad – die Erde erwärmt sich
zehnmal schneller.

Das hat Folgen für den Klimawandel,
vor allem für dessen Wahrnehmung,
sagt Martin Wild, Klimaforscher an der

ETH Zürich: «Das ‹Global Brightening›
maskiert den Treibhauseffekt jetzt nicht
mehr, weil die Zeiten des kühlenden
‹Global Dimming› vorbei sind.» Der
Treibhauseffekt ist die Erwärmung der
Erdatmosphäre, weil Gase wie Kohlen-
dioxid (CO2) die In-
frarotstrahlung der
Erde in der Atmo-
sphäre zurückhalten,
statt sie ins All ab-
weichen zu lassen.

Wäre es also eine
Möglichkeit, statt in-
ternationale Konfe-
renzen in Bali oder
Brüssel langwierig
über die Senkung
des CO2-Ausstosses
streiten zu lassen,
sich das «Global
Dimming» zu Nutze
zu machen und auf
den Aufwand für die
Luftreinhaltung zu
verzichten? «Es wäre
eine gefährliche
Schlussfolgerung,
die Luftqualität we-
gen des Verdunkelungseffekts nicht zu
verbessern», erwidert Martin Wild.
Denn die Luftverschmutzung kühlt
nicht einfach nur in höheren Schichten
der Atmosphäre die Erde ab: Sie setzt

zum Beispiel auf der Erde den Lungen
der Menschen zu.

Eine verrückte Idee
Auch eine Idee des Sowjetforschers

Mikhail Budyko aus den 1970er-Jahren
wird heute noch dis-
kutiert, etwa von No-
belpreisträger und
Ozonforscher Paul
Crutzen: Raketen
könnten Sulfate in
höhere Schichten der
Atmosphäre schies-
sen. Dort würden die
Schwefelsalze in ei-
ner Höhe von 8 bis 50
Kilometern über den
Wolken und unbehel-
ligt von Regen und
Winden einige Jahre
verbleiben, Sonnen-
strahlen ins All zu-
rückspiegeln und da-
mit die Erde kühlen.

Martin Wild sagt
zwar: «Diese Option
muss man im Auge
behalten.» Doch er

schiebt ein grosses Aber nach: «Wir
kennen das Klimasystem noch nicht
gut genug, um die Konsequenzen abzu-
schätzen.» Ein Beispiel: Die Sonnenein-
strahlung beeinflusst, wie viel Wasser

auf der Erdoberfläche verdampft und
hat damit einen direkten Einfluss auf
die Wolkenbildung. Die Wolken wieder-
um halten Sonnenstrahlen von der
Erde ab. Wie eine bestimmte Menge
Sulfate diese Abläufe genau beeinflus-
sen würde, ist noch zu wenig bekannt.
Es wirken auch nicht alle Teilchen
gleich: Während die silbrigen Sulfate
zum Beispiel das Sonnenlicht spiegeln,
nehmen es Russpartikel einfach auf.
Martin Wild kann weiterforschen.

BBoonnuuss:: Martin Wilds Arbeiten und weitere Infor-
mationen zu «Global Dimming» finden Sie unter
wwwwww..zziisscchh..cchh//bboonnuuss


